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Torsten Gass-Bolm: Das Gymnasium 1945–
1980. Bildungsreform und gesellschaftlicher 
Wandel in Westdeutschland. (Moderne Zeit,
Bd. VI.) Göttingen: Wallstein 2005. 490 S.,
EUR 40,–.
Das Gymnasium ist ein Dauerthema nicht nur 
der bildungspolitischen Kontroversen. Päda-
gogen problematisieren seine Legitimität, So-
ziologen seine Effekte für die Produktion von
Ungleichheit, Bildungshistoriker immer neu 
seine Stellung im Bildungssystem und seine
Beharrungskraft gegenüber kontinuierlichen
Bemühungen, auch in Deutschland einheits-
schulische Systeme an die Stelle des „geglieder-
ten“ Schulwesens zu setzen. Die Nachkriegs-
zeit des Gymnasiums ist dabei besonders in-
tensiv – und seit den 1970er-Jahren kontinu-
ierlich – untersucht worden und im Blick auf
die sog. „höheren Schulen“ in der Regel als ein
Exempel versäumter Reformen, garniert mit 
der Kritik des Konservativismus der Philolo-
gen. Diese Diskussionslage hat nicht zuletzt 
deswegen leichten Überdruss erzeugt, weil sie
Erfolg und Stabilität, ja, die Attraktivität des 
Gymnasiums nicht selten nur verschwörungs-
theoretisch oder als Mechanismus von Privile-
giensicherung erklären konnte oder wollte.
In dieser Situation überrascht Torsten
Goss-Bolm mit seiner „Sozial- und Kulturge-
schichte“ des Gymnasiums im Kontext gesell-
schaftlichen Wandels in Westdeutschland seit 
1945 überaus angenehm, nicht nur durch eine
anregende, materialgesättigte und perspekti-
venreiche Darstellung, sondern vor allem
durch die methodische und theoretische Dif-
ferenz gegenüber Arbeiten, die z.B. aus dem
pädagogischen Milieu stammen. Diese Diffe-
renz dokumentiert sich vor allem in der brei-
ten Quellenbasis einerseits und in der Diffe-
renziertheit der Fragestellungen andererseits.
Gass-Bolm geht von einer lokalgeschichtlichen
Fallstudie aus, stellt sie dann aber nicht nur in
den weiteren westdeutschen Kontext, sondern
untersucht systematisch „vier Felder“, in denen
sich die Realität des Gymnasiums historisch
konstituiert: (1) die höhere Schule als Instanz 
der Definition und Tradierung einer zentralen
Dimension des kulturell kanonisierten Wis-
sens, konzentriert auf den dafür besonders 
signifikanten Deutschunterricht (und immer 
neu exemplifiziert an der Deutung der „Iphi-
genie“), (2) als Ort der Erziehung in der Inter-
aktion von Lehrenden und Lernenden, kon-
zentriert auf die Rolle der Strafe und die
rechtliche Lage und Mitwirkung der Schüler 
in der Schule, (3) als Mechanismus der Repro-
duktion von Eliten und der Konstitution oder,
wie er überzeugend begründet, des langfristi-
gen „Abbaus von Bürgerlichkeit“ sowie (4) als 
Stätte, in der die Differenz der Geschlechter 
sichtbaren Ausdruck hatte und eine eigene Ge-
schichte gewinnt.
Anders als in der dominierenden pädago-
gischen Perspektive, die institutionenzentriert 
sowie bildungs- und verbandspolitisch argu-
mentiert, werden also die „innere“ und die
„äußere“ Reform der Schule zugleich in den
Blick genommen, ohne jedoch die gesell-
schaftliche Dimension auszublenden. Entspre-
chend verlangt der Autor von seiner Methode,
dass sie neben der konkreten Schulpraxis so-
wohl die institutionelle Seite abbildet, exem-
plarisch in Schulrecht und Bildungspolitik, als 
auch die Diskurse, in denen die pädagogische,
didaktische und bildungstheoretische Spezifik
der Schule erörtert wird, z.B. in den – allmäh-
lich sich erschöpfenden – „gymnasialen Bil-
dungstheorien“ oder in den Debatten und Da-
ten über den Zusammenhang von Schule, Ge-
sellschaft und Sozialstruktur. Schon das Ver-
zeichnis der von ihm benutzten Quellen lässt 
erwarten, dass derart ambitionierte Verspre-
chen auch eingelöst werden können: Gass-
Bolm stützt sich für die Fallstudie, die den Be-
zug zur Schulpraxis sichern soll, auf Inter-
views und eigene Erhebungen sowie auf Ar-
chivalien, und zwar aus Freiburger Schulen,
sowie auf Akten der baden-württembergi-
schen Bildungsverwaltung für den regionalen
politischen Kontext. Er kontrolliert die lokalen
Daten an weiteren Dokumenten, z.B. Fest-
schriften von Schulen anderer regionaler Pro-
venienz, und wertet selbstverständlich nicht 
nur die einschlägigen pädagogischen, schul-
rechtlichen und verbandspolitischen Zeit-
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schriften aus, sondern nutzt auch umfassend
und breit neben den publizierten Quellen zur 
Bildungsgeschichte, etwa in den Texten der 
Kultusministerkonferenz, die zeitgenössische
Diskussions-Literatur der Experten und der 
Öffentlichkeit.
Auf diesem Fundament kluger Fragen und
einer sicheren Quellengrundlage bietet seine
Darstellung nach der systematischen „Einlei-
tung“ fünf chronologisch geordnete Kapitel
für die Geschichte des Gymnasiums bis 1973,
einen „Ausblick“ für die Folgezeit bis etwa
1980, eine „Zusammenfassung“ („Das Gymna-
sium im 20. Jahrhundert“) und einige Tabel-
len und Fotos. Die ersten beiden Kapitel sollen
dabei nicht mehr als einen „Abriss“ der Ge-
schichte des modernen Gymnasiums seit sei-
ner (im Wesentlichen preußischen) Neukon-
stitution im 19. Jahrhundert und bis 1945 ge-
ben. Der Autor zeigt hier, dass er nicht nur die
neuere Forschung kennt, sondern sie auch im
Blick auf seine eigenen Fragestellungen konzis 
und lesbar nutzen kann. Man wird seinen
Leitideen in der Organisation dieser langen
Geschichte auch nicht widersprechen wollen:
Es geht hier tatsächlich um eine Konstitution
im Geiste von Antike, Christentum und
Deutschtum; dabei entsteht die höhere Schule
als Einheitsschule des Bürgertums, die auch in
der Krise des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
durch die Anerkennung anderer als altsprach-
licher Bildungsgänge und durch die Integrati-
on der Mädchenschulen in das System höherer 
Bildung, schließlich durch didaktisch-metho-
dische Innovationen ihren Status sichern und
ihre Funktion in der Erzeugung von „Distink-
tion“ bewahren kann. Dieses System expan-
diert nach 1918/19, behauptet sich aber so-
wohl gegen weitergehende Demokratisie-
rungsbestrebungen in der Weimarer Republik
als auch gegen manche Intentionen der NS-
Erziehungspolitik in seiner eigenen Form. Bei
grundsätzlicher Übereinstimmung wird man
bei Einzelheiten für Ergänzungen und etwas 
andere Akzente plädieren, z.B. für die trotz al-
ler „Verstaatlichung und Vereinheitlichung“
fortdauernde Anerkennung der regionalen Va-
rianz und der lokalen Handlungschancen in
der Gestaltung des Bildungswesens, vor 1945
selbst in Preußen, danach im förderalistischen
Staat (dessen interne Differenzen auch eher 
angedeutet als nachgewiesen werden); den gu-
ten Gesamteindruck schmälert das nicht.
Auch für die folgenden drei Kapitel, in de-
nen seine eigenen Analyseabsichten ausgeführt 
werden, kann man nur konstatieren, dass es 
dem Autor gelingt, seine eigene Perspektive
wohlbegründet zur Geltung zu bringen, sicht-
bar schon an der Periodisierung: Goss-Bolm
setzt die erste Zäsur um 1959 an, sieht also
schon hier, mit Reformanzeichen seit Anfang
der 1950er-Jahre, die selbstdefensive Nach-
kriegsphase des Gymnasiums „im Zeichen
konservativer Kulturkritik“ beendet, nicht erst 
in der Debatte über den „Bildungsnotstand“,
die Mitte der 1960er-Jahre ausbricht. Sie ist 
vielmehr Teil einer zweiten Phase, von 1959
bis 1967, die als Phase des „Aufbruchs des 
Gymnasiums und der Akzeptanz der Moder-
ne“ charakterisiert wird, und zwar für alle
Themen, die er behandelt: Angestoßen schon
von Fritz Blättner und Wilhelm Flitner, wird
in den Schriften von Ralf Dahrendorf und
Georg Picht (ich würde Helmut Schelsky er-
gänzen), Hartmut von Hentig und Wolfgang
Klafki, Theodor Wilhelm und Carl-Ludwig
Furck die alte Selbstbegründung des Gymna-
siums kritisiert und eine offene Perspektive
eröffnet; gleichzeitig verändern sich inner-
schulische Interaktionsformen ebenso wie
die Struktur und der Kanon der Lernorganisa-
tion, nicht nur in der Oberstufenreform, und
die Rekrutierungsmuster werden auch ge-
schlechtsspezifisch offener. Die Zeit seit 
„1968“, so Kap. 5, zeigt zwar Ansprüche wei-
tergehender „Demokratisierung“, aber sie en-
det doch trotz – oder wegen – aller „Verände-
rungseuphorie“ primär in „Reformmüdigkeit“,
ohne dass das Gymnasium unverändert in die
1980er-Jahre ginge, im Gegenteil: In den
Selbstbeschreibungen inzwischen nüchterner 
und selbstbewusster, in der Praxis deutlich re-
formiert und pädagogisiert, entfaltet sich eine
Wirklichkeit, die – aus der Opposition gegen
gesamtschulische Systeme – immer noch als 
„konservative Tendenzwende“ bezeichnet wer-
den muss, aber doch zeigt, dass das Gymnasi-
um seinen eigenen Weg in die „Moderne“ ge-
funden hat.
Kann der Autor seine so überzeugend dar-
gestellte Geschichte auch „erklären“, theore-
tisch konsistent oder durch die Kontinuität ge-
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sellschaftlicher und politischer Machtlagen
und Strukturen, wie das von anderen Autoren
versucht wird? Goss-Bolm ist hier eher zu-
rückhaltend, er betont die „Parallelität“ von
gesellschaftlicher Veränderung, wissenschaftli-
chem, sozialem und ökonomischem Wandel
und der Veränderung des Gymnasiums, das 
sich insofern als „Indikator“ solcher Trans-
formationen verstehen lässt. Das bestätigt die
Erklärungskraft eines umfassenden historio-
graphischen Ansatzes (aus dem ja auch die
Arbeit in einer Arbeitsgruppe zur Geschichte
der Bundesrepublik in Freiburg i.Br. ent-
stand); der Autor spricht sich jedenfalls ent-
schieden gegen den bildungshistorisch belieb-
ten Versuch aus, über das Konzept der „Gene-
rationen“ den Wandel zu erklären, schon weil
z.B. Reformfähigkeit nicht an Altersklassen ge-
koppelt war und ist. Er sieht eine erstaunliche
Stabilität als wesentliches Ergebnis, und sie
verdanke sich nicht nur einer förderlichen
Umwelt oder einer machtvollen bürgerlichen
Interessenkoalition, sondern auch der Wand-
lungsfähigkeit des Gymnasiums selbst. Diesem
sei es – anders als in vergleichbaren Systemen
außerdeutscher Staaten – gelungen, „inneren
Wandel“ und Reformfähigkeit mit „strukturel-
ler Kontinuität“ zu verbinden, und zwar so
weit, dass das Gymnasium offenbar fähig war,
die Bildungsexpansion in Deutschland in
scheinbar alten Strukturen zu bewältigen.
Zugleich bestreitet der Autor keineswegs das 
Fortbestehen von Bildungsungerechtigkeit.
Wer aber, im Blick auf aktuelle Debatten, das 
Gleichheitsproblem intensiver behandelt se-
hen möchte, dem kann man nur sagen, dass 
diese Frage sich vom Gymnasium aus allein
nicht entschlüsseln lässt, sondern nur in einer 
eigenständigen Untersuchung.
Goss-Bolms Fazit hält noch einmal fest,
dass das aktuelle Gymnasium in allen wesent-
lichen Elementen mit den alten höheren Schu-
len nicht vergleichbar ist, sondern sich umfas-
send modernisiert hat: in den Formen der 
Rekrutierung, sozial wie geschlechtlich, in den
Mustern der innerschulischen Kommunika-
tion, in den curricularen Strukturen und nicht 
zuletzt im Selbstverständnis seiner Lehrerin-
nen und Lehrer. Das Gymnasium ist heute
nicht mehr die Standesschule alter Art, von
der eine ganze Lebensform bestimmt war,
sondern hat sich unter „Preisgabe von Bürger-
lichkeit“ zu einer offenbar leistungsfähigen,
offenen Schule neuer Art verändert. Eine er-
staunliche Erfolgsgeschichte, inspirierend er-
zählt – und diese Arbeit lohnt die Lektüre.
Prof. Dr. Heinz-Elmar Tenorth
Humboldt-Universität, Inst. f. Erziehungswis-
senschaft, Unter den Linden 6, 10099 Berlin
E-Mail: tenorth@rz.hu-berlin.de
Franz Hamburger/Tarek Badawia/Merle
Hummrich (Hrsg.): Migration und Bildung.
Über das Verhältnis von Anerkennung und
Zumutung in der Einwanderungsgesellschaft.
Wiesbaden: Verlag für Sozialwissenschaften
2005. 344 S., EUR 29,90.
Mit den PISA-Vergleichsstudien hat das The-
ma „Migration und Bildung“ eine neue bil-
dungs- und gesellschaftspolitische Relevanz 
gewonnen. Diese „neue“ Aktualität bildete für 
die Herausgeber des vorliegenden Sammel-
bandes den Anlass, aktuelle Diskussionen und
Forschungsergebnisse zu den Bildungsprozes-
sen von Kindern und Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund zusammenzustellen. Die
Herausgeber verfolgen dabei vor allem päda-
gogische und bildungspolitische Anliegen, die
im einleitenden Beitrag von Franz Hamburger 
ihre programmatische Grundlegung erhalten.
Hamburger zufolge haben die PISA-Studien
zwar gezeigt, dass die Bildungsbenachteiligung
bei den „Kindern der Migranten“ deutlich
ausgeprägt sei, allerdings seien „diese Befunde
schon seit 30 Jahren dokumentiert; eine ernst-
hafte politisch-öffentliche Reaktion ist, von
Ausnahmen abgesehen, ausgeblieben“ (S. 7).
Den Herausgebern geht es daher vor allem um
Aufklärung über ein Thema, das immer noch
vielfach von Stereotypen und Vorurteilen be-
stimmt wird, und zwar nicht zuletzt auch sei-
tens der Forschenden selbst – ein Sachverhalt,
der bislang auch in der Forschung kaum re-
flektiert, geschweige denn eingehender unter-
sucht worden wäre.
Die Thematisierung dieses Professionali-
sierungsdefizits stellt daher auch zu Recht ei-
nen Schwerpunkt des Sammelbandes dar, der 
insgesamt zwanzig Beiträge umfasst und sich
